
Versuche zur Bekämpfung von Wiesenschnakenlarven
(Tipula paludosa Meig., T. czizeki de J,).

Von H. M at; rc k s ,

Station Oldenburg' der Binlo^isclieii Rek'hsimsralf.

Zur Bekämpfung der Wieäensehnnkenlarven bat sich düs (.iittkleie-Wr-
i'ahren eingebürgert, dessen erfolgreiche Anwendung jedoch noeii auf mancherlei
Schwierigkeiten stölit, wie die häufigen Mißerfolge der Landwirt« erkennen lassen.
Eingehende Untersuchungen über den günstigen Zeitpunkt der Anwendung, die
Dosierung der Mittel und die Abhängigkeit vuti der Witterung sind deshalb
notwendig.

Über die Wirkung von Schwcinfurtergrün- und FLuor-Kieieküdern auf ditt
verschiedenen Stadien von Tipida ))/üwlt!*f, Meig. im Laboratorium wurde bereit«
berichtet (1941). Es ergab sich, ilas Fluurnatrium wegen za geringer Wirksam-
keit ausscheidet, und dali die mit Schweinfurtergrun- und Kseselfluomatrium-
Kleie im bisher empfohlenen Mischungsverhältnis 1:25 erzielten Abtötungäzahb'n
mit zunehmendem Alter der Larven immer geringer werden. Die Bekämpfung
«ollte deshalb nicht erst im Frühjahr, sondern bereits zu Beginn des Winter«
noch vor dem Eintreten größerer Schilden erfolgen. Da aber die Vorausäetzuusren
für die Durchführung frühzeitiger Maßnahmen, wie die Einrichtung eine» Melde-
dienstes über Schnakeullug und über die auf Kontrullflächen vorhandenen Larven-
zahlen, vorläufig noch fehlen, wird sich die Bekämpfung zunächst aueh weiter-
hin gegen dio älteren Larven richten müssen. Die weiteren Versuche wurden
deshalb hauptsächlich mit dem Stadium IV durchgeführt.

Es war zu klären, welche 3Iinde»tiuenge an Gift für i'int» auäsiVhrsrvirjR'
Bekämpfung der Stadien IV erforderlich ist. Da Sehweinfurturgrün Kupfer ent-
hält, das zur Abtötung der Larven nicht notwendig i*t, wurde die Frage nach
der Wirksamkeit anderer Arsenpräparate sowie von Dinitrokresolen aufgegriffou.
Auch im Grünland ist die Verwendung für das Weidevieh nngiftiger Mittel sehr
erwünscht und erleichtert die Bekämpfung auf den besonders im Frühjahr
dringend benötigten Weidetlitcheu. Deshalb wurden auch die urganischtii In-
sektizide der Nirosan- und (ipsarol-Gruppe ht die Versuche eluhezügwh Kleie
ist ein zur Zeit besonders wertvolles Futtermittel. Sie dureli andere Kiiiler»tuff«
zu strecken oder zu ersetzen, war ein weiterer Gegenstand der Untersuchungen.
Femer wurde geprüft, ob es möglich ist, auf den Köder überhaupt zu verzichten
und die Bekiimpfungsmittel auf die Futterpflanzen zu stäubt1«. Das starke Auf-
treten von T. czizeki de J, im Jahre 104- ermöglichte es, Versuche auch mit
•diesem Schädling durchzuführen. Da T. i>alu,:ljsa Mehj. im Jahre l'J-t'J ebenfalls
«schädigte, konnte die Wirkung der ver.s<,'liiedoiien Mittel auf beide Tip»la-Art(?u
in Freilandversuchen unter verschiedenen Witterungabedingungen geprüft werden.

Art», pnyslo!. angew. EtU. 10, 4, Vi



178 H. M a e r c k s , Bekämpfung von AViesensehnakenlarven.

I. Tipula paludosa ffle/g.

A. Versuche im Labo ra to r i um.
Die Versuchsserien liefen bei Zimmertemperaturen in Schüsselu mit

je 50 oder in flachen Einmachgläsern mit 10—15 Tieren je Einzel-
versuch. Die Schüsseln waren 8 cm, die Gläser 4 cm hoch mit gut
durchgefeuchtetem Moorboden bzw. Torf gefüllt (vergl. 1941, S. 103)..
Die Schüsseln blieben offen, während die Gläser bei den Köder versuchen*
zur Vermeidung des Austrocknens der obersten Bodenschicht mit dem
Glasdeckel leicht verschlossen wurden. Zwischen Glasrand und Deckel
kam ein Stück zusammengefaltetes Zeitungspapier, um einen besseren
Luftaustausch zu erreichen. Die Larven bekamen als Hauptfutter zer-
schnittene Koggenpflanzen. Die Wurzeln wurden in den Boden eingelegt,.
die Blätter obenauf gelegt. Bei einigen Versuchen kamen die Larven
in Grassoden. Sie erhielten 4 Tage bestäubte Blätter oder als Beifutter
Giftköder, danach nnvergiftete Blätter. Die erste Auszählung der über-
lebenden Tiere erfolgte 4 Tage, der Abschluß meist 8 Tage nach Ver-
suchsbeginn. Die Ergebnisse der Einzelversuche wurden zusammenge-
faßt und die am Abschlußtage erzielte Abtötung unter Berücksichtigung
der bei der unbehandelteii Kontrolle Überlebenden berechnet (vgl. 1941,
S. 104).

Tabelle 1. Wirkung von Schweinfurtergrün- und Kieselfluornatriuni--
Kleie auf das Stadium IV von T. paludosa. 1942. Gezüchtetes Material.

Mittel

Tlraniagrün-Kleie
•' J )

» JJ

ii n

n JJ

unbehandelt
Kieselfluornatrium-Kleie

TJ

JJ

H

« "

unbehandelt

Dosierung

1 :25
1:20
1:15
1:10
1:5

—
1 :25
1 :20
1 :15
1:10.
1:5

—

Larven

200 IV
200 IV
200 IV
200 IV
200 IV
180 IV
150 IV
150 IV
150 IV
150 IV
150 IV
100 IV

lebend nach
4 8
Tagen %

83
66
60
47
30
97
65
61
51
36
25
97

77
Gl
62
41
25
94
56
54
40
27
19
94

Abtötung

1 8 %
3 5 %
4 5 %
5 6 %
73%.
—

40 %,
48%
5 7 %
7 1 %
8 0 %

—

In Übereinstimmung mit den Versuchen von 1939 und 1940 blieb'
auch diesmal die mit Uraniagrün. (U)- und Kieselfluornatrium (KF)-
Weizenkleie im Mischungsverhältnis 1:25 erzielte Abtötung sehr gering
(Tab. 1). Sie betrug bei Ü-Kleie 18%, bei KP-Kleie 4 0 % gegenüber
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14—26% bzw. 35 % der früheren Versuche (vgl. 1941, Tab. i u. 2).
Bei der stufenweise durch Verringerung des Kleieanteils erhöhten Do-
sierung ergab sich, daß U-Kleie auch im Verhältnis 1: 10 noch nicht
befriedigte, während KF-Kleie liier bereits 71"/0 abtütete, wie über-
haupt mit KF günstigere Ergebnisse erzielt werden konnten. Bei beiden
Mitteln wurdeu die höchsten AbtOtungszahlen von 73 bzw. 80 °< erst
mit einer Dosierung von 1:5 erreicht. Diese Mischung ist aber auch
für das Weidevieh höchst giftig, so daß seiner Empfehlung für die Praxis
grüße Bedenken entgegenstehen.

Tabe l le 2. Wirkung von Arseniaten und Arseniten auf die Larven
von 2". paludom.

Mittel

Bleiarsenspritzmittel Hestha

, • i .

KaLkarsenspritzmittel Hesthanol

i i ,>

Kalkarsonstaub Sehering Meritoll

II IT II U"

Arsenik (As»O3)-Kleie
Uraniagrün-Iüeie
Natriumarseniat-Kleie
Natriumarsenit-Kleie
Calciumarsenit-Kleie

ii ,i

n ,i

Dosie-
rung

0,2%
0,4 „

0,2 „
0,4 „

—
—

1:10

ii

1 :5

?,

1:25
1:10
1:5

behandelt

Larven

Olli
45 II
4fi II
60 n
40III

71

90IV
10O,IV
37IV

)J

30IV

,?

lebend
nach

4 | 8
Tagen»!,,

02
47
89
82
83

100
37
45

32
33

43 41
19 8
83
37
23

77
37

7

unbehandclt

Larven

seil

?)

40III

75IV

1t

45IV

35IV

a ..

1"
86

V

93

so

U8
öS
83

»

Ab-
t"i-

tiniK
Q 1

h

•28
45

0
5

11
0

00
51
58
92

7
55
92

—

Jaiir
und

Herkunft

193»Z>>

(I

'}

1

104-2 Z
„

19-ja p
i

t)

Über die Möglichkeit eines Ersatzes von Schweinfurtergrün durch
andere Arsenpräparate wurden bereits 1939 orientierende Versuche durch-
geführt. Im Stadium II stehende Larven, auf nasser Zellstoffwatte in
Gläsern untergebracht, erhielten junge Salatblätter, die mit Bleiarsenat
bzw. Kalkarseuat 0,2 °U und 0,4 °/o behandelt waren, und zwar nach
dem Antrocknen des Spritzbelages. In feuchten Torf gesetzte Stadien III
bekamen mit Kaikarsenat bestäubte Blätter. Die Kalkarsene blieben
praktisch wirkungslos (Tab. 2). Aber auch mit Bleiarsenat konnten im
Höchstfall nur 45% der jungen Larven abgetötet werden. Arsenik, zn
Kleie im Verhältnis 1:10 gegeben, erzielte jedoch bei Stadien IV eine
noch etwas höhere Abtütung als Uraniagrün. Mit Natriuinarsenit-Kleie
(1:5) wurden 92%, mit Natriumarseniat in gleicher Dosierung nur

') Z = Zucht, F = Freilandmaterial.
12»
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.58 °/o abgetötet. Uraniägrttn, das Kupferazetat der arsenigen Säure, kann
demnach durch andere Salze dieser Säure und durch ihr Auhydrit, das
Arseuik (As„O3), ersetzt werden, während Blei- und Kaikarsenat sowie
Natrinmarseniat als Salze der Arsensäure mit fünfwertigem Arsen (As,O,,)
ausscheiden. Zur Abtötung der Stadien IV ist aber auch bei diesen
Arseniten eine Dosierimg von 1:5 erforderlich, wie die Versuche mit
Calciumarsenit zeigen (Tab. 2).

Tabe l le 3. Wirkung organischer Insektizide als Zusatz zu Weizenkleie
auf die Larven von T. päludosa. Freilandmaterial.

Mittal

A-Kleia
B-Kleie
Fluor-Kleieköder Pertipan
A-Kleie
B-Kleie
C-Kleie

JI n
Fluor-Kleieköder Pertipan
Gesarol-Kleie

:) ):
il »

Lipan (Dinitrokresolspritzmittel)-
Kleie

11 11 31

11 » 11

Dinitrokresol-Kleieköder D

Dosie-
rung

1:25

1:25

11

1:10
—

1:25
1:10
1:5

1:100
1:10
1:5
—

behandel

Larven

30 in
i»

i i

30IV
60IV
45 IV
47 IV
30 IV

I )

) )

»1

45 IV
i i

51

11

t
lebend

nach
4 j 8
Tagen

27
27
17
20

7
27
19

7
73
70
73

82
69
56
64

13
10
13
20

3
20
19

7
60
53
53

76
60
44
62

unbchandelt

Larven

30 III
})

))

45 IV
))
))
}}

))

35 IV
)>
JJ

45 IV
))

30IV
45 IV

•O
C Q
a> —

jas

GJ

87
))
))
91

!?

•1

)1

QQ
OtJ

)I

))

71
11

80
71

An-

tö-
tung

°/o
85
89
85
78

97
78
79
92
28
36
36

0
15
45
13

Jahr

1942
i i

i i

n

) i

n

j i

u
1943

i i

i i

i i

i i

i)

Von den organischen Insektiziden scheiden die Dinitrokresole als
Znsatz zu Kleie aus. Mt dem Spritzmittel Lipan, in Dosierungen von
1: 100, 1:10 und 1:5 zu Weizenkleie gegeben, konnte im Höchstfall
eine Abtötung von 45°/o erzielt werden (Tab. 3). Auch ein Fertigpräparat
mit Dinitrokresol als Wirksubstanz versagte. Wesentlich besser waren
die dem Nirosan verwandten Mittel A, B und C, die bereits bei Frei-
landmaterial des Jahres 1942 in einer Dosierung von 1:25 eine dem
Fluor-Kleieköder Pertipan ähnliche Wirkung erreichten. Eine Erhöhung
•der Dosierung auf 1 : 10 bewirkte bei dem Mittel C keine höhere
Abtötung. Dagegen enttäuschte das Spritzmittel Gesarol (Herstellung
Geigy). Mit Weizenkleie vermischt tötete es selbst bei einer Dosierung
von 1:5 nur 36°/o des 1943 im Freien gesammelten Materials.

Es wurde bereits 1941 (S. 102) darauf hingewiesen, daß Kleie kein
aktiver Köder für Tipwta-Larven ist, der sie anlockt und zu bevorzugter
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Aufnahme reizt. Die Larven fressen die Kleiebrüekchen mehr zufällig und
nebenbei, wenn sie an der Erdoberfläche nach grünen Blättern sm-iu/u.
Dafür sprechen auch zwei Versnchsserien mit Uraniagrün-Weizeukleie
1:25 aus dem Jahre 1939. In der einen Versuchsserie erhielten die im
Stadium II stehenden Larven die ihnen besonders zusagenden Salatblätter
als Hauptfutter in die obere Torfsehicht eingelegt. Die andere Reihe
bekam WeUikleeblätter oben auf den Torf gelegt, so daß die Larven
gezwungen waren, ihre Nahrung- au der Oberfläche zu suchen. In den
Klee-Versuchen starben von 435 II nach 4 Tagen 82 %. in den Salat-
versueheu von 495 If dagegen nnr 6 5 % . Würde die Kleie auf die
Larven anlockend wirken, ähnlich wie Kartoffelscheiben auf den Draht-
wurm, so hätte die Abtütuug in der Versuchsreihe mit. Salafblättern
zum mindesten eine ähnliche Höhe erreichen müssen wie in den Ver-
suchen mit Weißklee. Die Kleie spielt eher die Rolle eines Trägerstnffes
für die Giftmittel als die eines Köders. Sie mütite daher auch durch
andere Stoffe, ja selbst durch Sägemehl, ersetzbar sein.

T a b e l l e 4. Versuche mit Kleie-Ausweichstoft'eu. T. paludoxa. 1942.

Mittel

Uraniagrün-Roggonschälkleie
„ -Weizenkleie

unbehandelt ;
TJraniagrün-Weizenkleie-Sägarnehl
TJraniagriin-Sügemohl
TJraniagrün-Weizenkleie
unbebandelt
Kieselfi uornatriuin-Maisspindelsehrot

"„ -Weizenkleie
Perrit-Blitol (mit Maisspindelschrot)

„ „ ("mit Weizenkleie)
nnbehaudelt

ET

1:25
1: 25
—

1:3:2
1:5
1:5
—

1 :5
1: 5

—
—

£

i,
h-

1« III
iti i n |
10
30
30
30
HO

lOd
150
100
100
100

III!
IV |
IV |
IV ;

i v :
IV
IV
IV i

IV
IV,

Leb
V.d

•i !
Tat-

25 j
94 !

;J7

23
10
83
30
25
23
11
!ts

•mj
•h

S
cn

17
'20
10
77
25
1U
21
11
Wi

I : i

< a
61 % i '/.
71! „ ! ..

78 „ : V

74 ,, | ,,

H7 ,. 1
i

74 „ | Z

80 „ ; .,

M ,, ; „
,

Au Stelle von Weizenkleie können andere Kleiearten treten, sofern
sie keine technischen Schwierigkeiten bereiten. So scheidet Roggenkleie
ans, da sie auch bei vorsichtigem langsamen Anfeuchten zu gröüeren
Klumpen und Kugeln zusammenbackt. Dagegen ist Roggenseliälkleie, die
als Viehfntter wenig gesehätzt wird, sehr gut branchbar, da sie sich
gut zu einer feinkrümeligen Masse anfeuchten läßt. Wenn der in Tab. 4
aufgeführte orientierende Versuch auch nur mit wenigen Tieren durch-
geführt wurde, so zeigt sich doch, daß U-Roggeiisehälkleie annähernd
die gleiche Abtütuug wie IT-Weizenkleie erreichte. Versuche mit Kiesel-
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fluornatrium und mit Perrit-Blitol (Fluor enthaltend) ergaben, daß sich
Maisspindelschrot ebenfalls verwenden läßt, wenn auch die Abtötungs-
zalileu um rund 10% niedriger waren als bei Benutzung von Weizen-
kleie. Sägemehl war im Gemisch mit Uraniagrün zum Strecken und zum
Ersatz von Weizenkleie brauchbar. Dabei lagen die Abtötungszahlen im
Vergleich zu Weizenkleie wieder um etwa lO°/o niedriger (Tab. 4).

Roggenschälkleie wurde bei der Großbekämpfung von Wiesenschnakeu-
larven im Jahre 1942 mit Erfolg angewandt. Bei den übrigen Träger-
Stoffen steht die Erprobung unter Freilaudbedingungen noch aus. Bei
Verwendung von Sägemehl wird zu beachten sein, daß dieses um rund
1la leichter ist als Weizenkleie. 1000 ccm Weizenkleie wogen 374 g,
1000 ccm Sägemehl nur 126 g. Demnach nimmt 1 g Weizenkleie einen
Kaum von 2,7 ccm, und 1 g Sägemehl vou 7,9 ccm, also rund das drei-
fache Volumen ein. Während auf Ackerland 1 kg Schweinfnrtergrün
+ 25 kg Weizenkleie, auf Grünland 2 kg Schweinfurtergrün + 50 kg
Weizenkleie zur Behandlung von 1 ha nötig sind, wird man bei Ver-
wendung von Sägemehl mit 1 -f- 8,3 kg bzw. 2 + 16,6 kg auskommen.
Wesentlich dabei ist, daß die gleiche Giftmenge, also 1 bzw. 2 kg Schwein-
furtergrün, gleichmäßig auf 1 ha verteilt wird.

Die Larven der Wiesenschnaken fressen mit Vorliebe Blatt und
Sproß ihrer Futterpflanzen. Es muß deshalb eine Bekämpfung auch ohne
Köder durch Behandlung der Grasnarbe möglich sein. Mit Eücksicht auf
das Weidevieh kommen hierfür hauptsächlich organische für Warmblüter
ungiftige Insektizide in Betracht. Diese müssen vorwiegend als Fraßgifte
wirken. Denn die älteren Larven bleiben auch beim Fraß an den grünen
Pflanzenteilen im Boden und strecken nur den Kopf und ein Stückchen
des Vorderkörpers heraus (vgl. 1941, S. 102). Da sie besonders bei
Trockenheit Blatt- und Sproßteile in ihre Gänge hineinziehen, müssen
die Mittel eine besonders gute Haftfähigkeit besitzen, andernfalls wird
dabei der Giftbelag leicht abgestreift.

Die Versuche des Jahres 1942 ergaben, daß Nirosan-Staub, das dem
Nirosan ähnliche Mittel E sowie das Mittel F unzureichend wirkten
(Tab. 5). Dagegen konnten mit einem Stäubemittel G der I. G. Farben
Abtötungszahlen von 78—100 °/o erzielt werden. Wurde das Mittel auf
nasse Koggenblätter aufgestäubt, so erhöhte sich die Wirkung auf
90% gegenüber 78% bei Bestäubung trockener Roggenblätter, ver-
mutlich weil das Mittel auf nasse Blätter gebracht nach dem An-
trocknen besser haftete. Bei diesen Versuchen wurden die Grassoden
oder die auf den Torf gelegten Roggenblattstücke mit einem Gazebeutel
kräftig eingepudert. Bei einer Wiederholung der Versuche mit G im
Jahre 1943 erfolgte die Bestäubung in der Glocke von Lang-Weite.
Die Versuchstiere waren im. Freien gesammelt. Diesmal war die Wir-
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kunpr ungenügend. .Selbst mit einer 100 kg/h:i entsprechenden Mtinire
wurden nur 3 1 % abgetütet. Zu diesen Versuchen wurde sowohl die be-
reits im vorigen Jahre erfolgreich angewandte als auch eine neue Probe
benutzt. Die unterschiedliche Wirkung lälit sich mir so erklären, dat! die
Larven des Jahres 1943 widerstandsfähiger waren aSs die des vorigen
Jahrganges.

T a b e l l e 5. Wirkung- organischer Stüubeinittei auf die Larven von
I. jitdudoxa.

Wenii nichts umlerns vermerkt, wurden ilie Futterpthnzcn bostiinbt.

Mittel

Nirosan-Staub
E V)
G ')

!)

!, 3)
„ «)
,,
1»

F «)
Gesarol - Staub

i . 5 )

V !?

H ti

)) M

1) ))

H

Dinitrokrosol-Staub
Lipan

Dosierung

—
—
—
—
—
—
100
200
300
400
—
—
—
100
•200

800
400
—
—

—
.—

kjj/ha

_

—

—

—

—

—

25
50
75

100

—
—

25
50
75

100
—
—

—

I,„v,„

HO IV
SU IV
00 IV

>(

81 IV
46 IV
ao iv

„

45 IV

88 IV
45 IV

J)

30 IV
„

45 IV

V

I !

iaii' elt
ktremi nach
4 1 S ' ' "

TaRur

57
84

0
18
24
11
77
63
80

70
tiG

73
89
SO
80
SO
84
82
91

80

82

45

62

21
9

6H
53
67

IU
4il

62
80
73
63
62
64
62

89

04
73

60
62

nö
47

Laivun

75 IV

,,

11

, T

35 IV

ätO IV

75 IV
45 IV

„
85 IV

30 IV

45 IV

30 IV

•V«

tu
„

V!

m
n

90

91
<JS

SS

83

11

90
90
98

n

71
80

r.u %
32 „

1IKI „

8 0 ,
78 „
90,.

S'f..
33 „
3 1 ,

53,,
37 „

18 „
12 ,,
24 „
3S„
48 „
37 „
9,.

10 „
9 „

~-£
li.i-1'2 F

.. X

i F

., Z
^ F
>.

19-13 F

1**42 F
1943 F

»

n

„

Gesarolstaub (Herstellung Geigy) wurde nur an dem Material von
1943 geprüft. Ähnlich wie das Spritzmittel im Kleieküder blieb auch

•der Staub von ungenügender Wirkung. Immerhin konnten mit einer
100 kg/ha entsprechenden Gabe 4 8 % abgetötet werden. Um die Wir-

*) 8 Tage Giftfutter; Larven erst in Grassotlen, dann in Tori mit Roggen.
s) Grassodan, sonst Torf und Koggen.
3) Auf trockene Koggenblätter gestäubt.
*) Auf nasse Koggenblätter gestäubt.
Bt Larven bestaubt, dann in Torf mit unbehandelten Koggenblättern gesetzt.
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knng des Gesarol als Berührungsgift auf die Larven zu prüfen, wurden*
45 IV, nachdem sie zuvor von anhaftenden Erdkrümeln in Wasser ge-
reinigt und dann mit Filtrierpapier abgetrocknet waren, in dem Staub-
gewälzt, so daß sie wie mit Mehl bestäubt aussahen. Dann kamen sie
in Gläser mit nassem Torf und erhielten imbehandelte Roggenblätter als
Futter. Beim Einbohren in den Torf streiften sie den Staub vom Körper
größtenteils wieder ab. Nur in den Einkerbungen zwischen den Segmenten
blieben noch deutlich sichtbare Staubteilchen haften. Die Wirkung war
mit einer Abtötung von nur 18°/o sehr gering. Das dem Gesarol ver-
wandte Mittel H war mit Abtötungszahlen von 37% als Fraßgift und,
von nur 9 % als Berührungsgift ebenfalls ungenügend.

Mehr aus theoretischem Interesse wurde noch ein Dinitrokresol ent-
haltendes Stänbemittel geprüft. Das Ergebnis war ähnlich wie bei den
Ködermitteln negativ. Für eine praktische Anwendung auf Grünland
kommen Dinitrokresole wegen ihrer Giftigkeit kaum in Frage. Im übrigen
sind die von ihnen verursachten Verbrennungen an Gräsern gering, an:
Klee und anderen Wiesenkräutern jedoch sehr erheblich.

B. F r e i l a n d v e r s u c h e .
Die Freilandversuche zur Bekämpfung von T. paludosa wurden.

Anfang und Mitte Mai 1942 in den Kreisen Liugen und Bentheim auf
anmoorig-sandigen Böden durchgeführt. Die Larven waren um diese Zeit
schon sehr weit entwickelt und zeigten teilweise Fettansatz. Die aus-
schließlich auf Weideland gelegenen Versuchsparzellen hatten eine Größe-
von 500 — 2000 qm.

Die Technik der zweckmäßigsten Erfolgskontrolle entwickelte sich,
erst während der Versnchsdnrehfnlmiiig. Anfangs wurde vor und eine
Woche nach der Behandlung ausgezählt, wieviel lebende Larven in einer-
Anzahl flach abgestochener Grassoden von 1/10 qm Größe vorhanden
waren. Dann wurde 2 Tage nach der Behandlung die Zahl der auf und
in mehreren */.,„ qm großen Grasstücken vorhandenen toteu und lebenden
Larven festgestellt. Schließlich wurden jeweils in der Mitte der Parzelle-
Flächenstücke von 1 qm abgesteckt und die obenauf liegenden toten
Larven täglich abgesammelt. Wenn sich keine weiteren Toten auf der-
Oberfläche mehr zeigten, erfolgte die Auszählung der noch im Boden
vorhandenen lebenden und toten Larven. Die Summe der lebenden und
toten Larven ergibt den Befall vor der Behandlung-. Diese Methode ist
wohl am sichersten xind ermöglicht auch einen Einblick in die Wirkungs-
weise der Mittel. Die Larven starben zum größten Teil auf der Ober-
fläche. Die im Boden verbleibende Zahl an Toten ist meist so gering,,
daß sie vernachlässigt werden kann. Zur Erleichterung der sonst-
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sehr zeitraubenden Sehlußauszulilung liilit sich daher die Salzprcibe !>
an wenden.

Das Ausbringen der Siäubemitre) bereitete zunächst Sdiwieriirkeitei;.
zumal das Grus auf Weideland mir kurz ist und deshalb der Staub miß-
lichst nach unten fallen und nicht aufsteigen soll, liiiekeiivorjitäuhe-r er-
wiesen sich als ungeeignet, da ihre Leistung zu gering ist und dm- Srar.H
zu sehr abtreiht. Es kam schließlich folgende Methode zur Anwendung:
Zwei Jntesäeke wurde» mit der einen hans^eiv- an t-im1 .Stan»- üe-
bunden; der Boden des einen Sackes berührte den des aiidetvi), iiie>
Öffnungen wiesen nach außen. Das Pulver wurde trleidimuiSiir entlang
der anderen nach unten bangenden Längsseite verteilt. Zwei Mann fnUteis
nun die Stange und trugen sie so niedrig-, daß die Säcke fast den lJuiU1!:
berührten. Durch ruckartiges Erschüttern der Stange »*tir<ie iks Pulver
ausg-estüubt. Die Dosievunjy erfordert eine gewisse ("luiup: und kann durch
lan^sameu oder schnelleren Gang und durch die Stärke des Schütteln»
erfolgen.

Das Wetter war Anfang Mai trocken und kühl. In den Nächten
vom 7. — 9. Mai herrschten empfindliche Naehffjüste, Erst ab 10. Mai
trat Erwärmung- ein mit milden Nächten. Die ErWesaussieliten für Kkde-
küder waren daher schlecht, für Stänbemittel wenigstens in Anbetracht
des Fehlens von Niederschlägen günstig.

Am Abend des 8. 5. wurde eine 1,5 ha große Fliiehe mit Urauia-
griin-Weizenkleie im Mischungsverhältnis 1:25 und in einer Wabe von
50 kgyha bestreut. Die Narbe war lückig und durch Larvenfraß deutlich,
geschädigt, aber noch verhältnismäßig geschlossen. Am 9. und 10. 5. sah
man nur ganz vereinzelt Tote. Eine merkliche Befallsvurniindening trat
nicht ein. Am 13. n. fanden sieh wie vor der Behandlung rund 600
Larven auf dem Quadratmeter.

Besser wirkte der Fluor-Kleieköder Pertipan. Mit einer 30kg, ha
entsprechenden Menge war bereits am 6. 5. eine Parzelle bestreut wor-
den. Infolge der niedrigen Budentemperaturen machte sich die Wirkung
erst a'linälieh bemerkbar. Am 8. 6. lagen nur vereinzelte, am 9. 5. zahl-
reiche Tote auf der Grasnarbe Am 14. 5. war der Befall von 411> auf
172/qm, d, i. um 59°/a, zurückgegangen. Die Auszählung erfolgte aller-
dings an einer besonders stark bestreuten Stelle.

Noch besser war die Wirkung des Stäubemittels (i. Es wurde da-
mit eine 1000 qm-Parzelle am (>. und 8. 5. und eine 40 tun-Parzelle
am 7. b. abends bei leichtem Westwind stark bestäubt. Eine genaue
Dosierung erfolgte nicht, da sich bei diesen Versuchen erst die Sta'uhe-
iuethode entwickelte. Auf beiden Parzellen lagen am 1. Tage nach der

') Austreiben der lebenden Larven durch Eintauehen der Sfujeustiscke-
in 20?;,ige Salzlösung,
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Behandlung einzelne, vom 2. Tage an zahlreiche Tote auf der Grasnarbe.
In der 1000 qm-Parzelle war der Befall von 464 auf 60/qm, d. i. um
87 °/o, zurückgegangen. Die 40 qm-Parzelle, die vor der Behandlung einen
Befall von 232/qm hatte, war am 15. 5. frei von lebenden Larven.

Am Abend des 11. 5. wurden weitere Versuche mit verschiedenen
Ivleieködern auf einer dreijährigen Grünlandfläche durchgeführt. Die
Fläche war stark geschädigt, die Grasnarbe sehr lückig und überall von
größeren und kleineren Kahlstellen durchsetzt. Sie bot den in einer Be-
fallsstärke von 400—800/qm vorhandenen Larven bereits nicht mehr
genügend Nahrung. Das Wetter war für Anwendung: des Köderverfahrens
sehr günstig. Die Bodenkrume war am 11. 5. durch einen ergiebigen
Morgenregen gut durehgefeuchtet. Beim Streuen war es wolkig und ge-
witterschwül. Um Mitternacht ging ein kurzer, aber stärkerer Gewitter-
regen nieder. Am nächsten Tage war es trübe und warm; der Vormittag
brachte einige leichte Regenschauer. Am folgenden Tage blieb es bei
wolkigem bis bedecktem Himmel warm und trocken. Da es nachts warm
war, zeigte sich die Wirkung bereits am Morgen nach der Behandlung.
So konnte die Auszählung schon am 13. 5. erfolgen. Die mit Uraniagrün-
Weizenkleie 1:25 und mit Pertipan durchgeführten Versuche brachten
folgendes Ergebnis:

Mittel

Uraniagrün-Weizenkleie
*> JJ

'» V

Pertipan
M

)?

kg/ha

25
30
40
50
25
30
50

Befall auf
s/i6 q m

55
45
25
64
65
54

101

lebend

39
22
10
23
18
17
33

tot

16
23
15
41
47
37
68

Abtötung

29%

51 „
60 „
64 „
72 „»)
69,,')
67 „

Eine Aufwandmenge von 25 kg/ha Uraniagrün-Kleie genügte nicht;
•es waren mindestens 40 kg/ha notwendig.. Aber auch mit 60 kg/ha wurde
nur eine Abtötimg von 64% erzielt. Sie entspricht der Zahl, die 1939
Laborversuche mit hungernden Stadien IV ergaben (58%; vgl. 1941,
S. 104, Tab. 1). Bei dem starken Befall von 400—800 Larven je qm
reichte sie für eine erfolgreiche Bekämpfung nicht aus, da der Befall
auf unter 100/qm herabgedrückt werden muß.

Beim Streuen von Pertipan zeigte sich ebenfalls, daß eine Menge
von 25 oder 30 kg/ha zu gering ist. Um damit auszukommen, muß man
zu schnell gehen, was eine ungleichmäßige Verteilung zur Folge hat.
-Es entstehen Streifen mit verhältnismäßig dichtem Belag an Kleie-

') Auszählung an stark bestreuten Stellen.
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Imickeheu, zwischen denen nur wenig Kleie liegt. Die Anzahlung er-
folgte an stark bestreuten Sti.-llen. Sie i'i-g-til» eine Abtiitiuig, die an-
nähernd der im Jahr« 1940 im Laboratorium erzielten entsprach (78%, 1041
Tab. 2), hinter der des Jahres 1942 (1)2%, Tab. 3) aber znrüekblit/b.

Am Abend des 11. 5. wurden auüerdem die organischen Insekti-
zide A und Q im \"erluiltnis 1 ; 25 mit Weizenkleie gemischt, in einer
Gabe von 50 kg/ha geprüft. Sie blieben olme Wirkung, auch bei einer
Wiederholung am 12. 5. bei trockenem Wetter. Auch I!'-i- Weiswu-
kleie, im Verhältnis 1 : 25 und in einer Menge von 50 und 70 kg/hu
am 12. 5. gestreut, blieb mit Abtütunirsznhlen von 5 bzw. 14'Vo prak-
tisch ohne Wirkung. Dagegen war das mit den Präparaten A umi B
im Laboratorium erhaltene Ergebnis sehr put gewesen (Tab. 3).

Zum Studium der Wirkungsweise von Uraniagriin-Weizeuklde,
B-Weizenkleie, und des Stäubemittels G wurden am 13.5 . weitere Ver-
suche auf einer lückigen und mit vielen Fralistellen durchsetzten Weärie-
fläche durchgeführt. Auf je einem abgesteckten Quadratmeter wurden
täglich die obenauf liegenden Toten abgesammelt. Die Schlußauszäliluug
erfolgte am 17. bzw. 18. 5. Am Abend der Versuchsdnrclifillirung war
•es mild bei bedecktem Himmel und leichtem Windzug, am 14. 5. wulkig
bis bedeckt und mild, vom 15.—17. heiter und warm. Die Nächte waren
kühl. Es regnete nicht. Das Ergebnis ist in Tab. i) zusarameugefiißt.

An Sehweiufnrtergrün starben die meisten Larven bereits in der
•erstell Nacht. In der zweiten Nacht starben weitere Larven; ihre Zahl
betrag jedoch nur 1!$ der Toten der ersten Nacht Die Zahl der in der
3. und 4. Nacht auftretenden Toten war nur unbedeutend. Insgesamt
wurde eine Abtötung von 53 °o erreicht. Sie genügte nicht, da noch
immer 183 lebende Larven auf dem Quadratmeter vorhanden waren. —

T a b e l l e 6. Freilandversuche vom 13. 5. 1942 zur Bekämpfung von
T, pidndosu.

" ' • " " ~

Mittel

TTraniagrün-Weizenkleie 1 :
B-Weizenkleie 1 :10

1:5
Stäubemittel G

•25

_

Menge

je ha

SO kg
55 ,.
i;o „

»o „

Lobend
auf

vi.ir

Buh:

B'Ji
im

au
iü«)

e Laruin
I iim
; nach

ler

ralluni;

183

205

i ÜÖÜ

!J4

I'i

1

;t7
17
V,

ni

!!,;!.•

: 12 :

15

15

,!«". '

:.i

nai

;t
5

15

kr i,l;
n T-.ti
; •}

:l <.Lr

Ulis

: 2

'1
2

|n :

• ! ' . -

n

X

X

X

g

=

0
M

1
7

H

'£

ä'.t

4-'
70

Das organische Insektizid B wirkte langsamer. In der ersten und
zweiten Nacht gab es annähernd gleich viel Tote. Dann fielen die Zahlen
sehr schnell ab. Trotz Erhöhung der Dosierung auf 1:10 blieb die Ge-
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sarntabtötting mit 3 9 % unbefriedigend. Auch mit einer Dosierung 1:5
konnte die Gesamtabtütimg nur unbedeutend erhöht werden, — Die
Wirkung des Stäubemittels G (50 kg/ha) war in der ersten Nacht
sehr gering. Es fanden sich so wenig Tote, daß eine Auszählung nicht
lohnte. Es wirkte hauptsächlich in der zweiten Nacht. Aber auch in
den folgenden Nächten traten noch zahlreiche Tote auf. Die Zahl der~
im Boden verbliebenen Toten war verhältnismäßig hoch. Die Gesanit-
abtütung erreichte mit 76 % den höchsten Wert. Der Befall war nach
der Behandlung kleiner als 100.

C. V e r s u c h s e r g e b n i s .

Zusammengefaßt brachten die mit den Larven IV von T. paluäosa durch-'
geführten Bekämpfungsversuche folgendes Ergebnis :

a) V e r s u c h e im L a b o r a t o r i u m.
1. Auch bei den Versuchen des Jahres 1942 reichte weder bei Uraniagrün-

noch bei Kieselfluornatrium-Kleie ein Mischungsverhältnis von 1:25 für-
eine befriedigende Abtötung der Larven IV aus. Erst bei einer Dosierung
von 1:5 wurden Abtötungszahlen von 73 bzw. 80 % erreicht. Da diese
Mischungen aber auch für das Weidevieh von erhöhter Giftigkeit sind,
ist ihre Empfehlung für die Praxis nicht unbedenklich.

2. Blei- und Kaikarsenat können nicht an Stelle von Sehweinfurtergriitt
treten, wohl aber das Anhydrid und Salze der arsenigen Säure, wie
Natriuniarseuit und Caleiumarsenit. Auch hiermit war zur Abtötung der
Larven IV eine Dosierung von 1: ü erforderlich.

3. Dem Nirosan ahnliche Mittel (A, B, G) zu Weizenkleie im Verhält-
nis 1 :25 gegeben, töteten 78—97 % des 1942 im Freien gesammelten
Materials ab. Dagegen wirkte das Spritzmittel Gesarol im Gemisch mit
Weizenkleie selbst bei einer Dosierung von 1:5 auf FreilandmateriaL des
Jahres 1943 unbefriedigend. Dinitrokresole waren als Zusatz zu Kleie
ungeeignet.

i. Weizeukleie konnte durch Koggenschälkleie, Maisspindelschrot und Säge-
mehl ersetzt werden.

5. Eine Abtötung der Larven konnte auch ohne Köderstoffe durch Bestäu-
bung der Futterpflanzen mit organischen Insektiziden erreicht werden.
Während die Wirkung einiger Mittel gering war (Nirosan, E, F), er-
zielte das Stäirtemittel G bei Zucht- und Freilandmaterial des Jahres
1042 eine hohe Abtötung (80—100°/o). Es versagte jedoch hei Freiland-
material des Jahres 19-13. Gesarolstaub und ein ihm ähnliches Mittel, nur
an 1943 gesammelten Material geprüft, waren sowohl bei Bestäuben der
Futterpflanzen als auch bei Einpudern der Larven von geringer Wirkung.
Dinitrokresole versagten auch als Stäubemittel.

b) F r e i l a n d v e r s u c h e , im Mai 1942 auf Grünland durchgeführt .
1. Uraniagrün-Weizenkloie (1:25) erreichte in einer Gabe von 50 kg/ha im

günstigsten Fall (gewitterschwül, gut durchfeuchteter Boden) eine Ab-
tötung von höchstens 64%, was bei starkem Besatz (400—800 Larven
je qm) nicht ausreicht, um den Befall unter 100/nju herabzudrücken. Bei
einem gleichzeitig mit 25 kg/ha durchgeführten Versuch war die Befalls-
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Verminderung unbedeutend. Bei trockenem Wetter mit Na'.'hti'rn-ri'n ;,v-
streut blieb Irsuiiugrün-Kleie wirkuti^lus.

2. Auch bei Anwendung des Fluorliüiiermittfis I'ertipan erwie- sich eine
Gabe von 25 kg/ha als nicht ausreichend. Die Ahliiinirigkeif vor; des1

Witterung war geringer. Bei Nachtfrösten wurde ein»? Abtiitang von
ä!) %, bei feuchtwarmen Wetter von 7L ' ' J

0 erreicht.
:>, Organische Insektizide (A, Q, lii versagten a!s Zusatz zu Weizenkli-iv,

obwohl sie im Laboratorium tritt gewirkt hatte». Selbst bei e'mer Do-
sierung von 1: ') war die Abtörung- ^erins; U-JL °;„ iici detu Mittel B;.

•i. Das Stüubeinittel G 150 ky/lia) erreichte in t-imm ttfi rrflukencm
Wetter durebgeführten Versuch «in« hohe Abtütisn^szahl t7i i 8

( j und
war auch bei Nachtfrösten wirksam.

r>. An Seliweinfiirterfiriin starben die meisten Larven heiviN in der «r.üea
Nacht. Die Wirkimj» der organischen Insektizid« war wsea tüdi lang-
sanier und verteilte sich auf mehrere. Milchte.

II. Tipula czizeki de J."
A. V e r s u c h e im L a b o r a t oriniu.

Die mit Larven IV von T. czbeki de J. durchgeführten Köder-
versuche beschräukten sich auf Uraniagrün-Weizenkleie in einer Dosierung
von 1:25 und auf die organischen Insektizide A, B und (', zu Weizen-
kleie im Verhältnis 1:25 und 1:10 bzw. 1:9 gegeben (Tab. 7).
Die Wirkung von Uraniagrün auf im Freien gesammelte Larven IV von
czizeki war gering. Die Abtotungszahlen lagen mit 35—39% jedoch
etwas höher als bei paludosa (18°/0, vgl. Tab. 1). Im Gegensatz dazu
waren die aus dem Ei aufgezogenen Larven sehr empfindlich gegen
Uraniagi'üu. Sämtliche Larven starben. Das gezüchtete Material zeigte
sich auch gegen die Präparate A und B sehr empfindlich, während Frei-
landlarven gegen das Mittel C recht widerstandsfähig waren. Selbst
liei einer Dosierung von 1 : 9 starben nur 54 "U.

Auch die Larven von czizeki liefen sieh ohne Köder durch Be-
stäubung der Futterpflanzen abtöten. Von den organischen Stäubemitteln
zeigte G eine gute Wirksamkeit. In Grassoden gesetzte Freiland-
larven starben zu 88 °'«. Wurden, die Larven in Torf untergebracht nud
die obenauf gelegten Roggenblätter bestäubt, so war die Wirkung mit
75 % etwas niedriger. Beobachtungen ergaben, daii die Larven die lose
aufliegenden Koggenblätter häutiger in ihre Gänge hineinziehen als die
gewachsenen Grashalme, wobei stets etwas von dem an den Blättern
haftenden Staub abgestreift wird. Damit erklärt sich die geringere Ab-
tütung' in den Roggeuversochen. Die gezüchteten Larven waren auch
gegenüber den Stäubemitteln empfindlicher. Mit G und E wurden alle
gezüchteten Larven abgetötet. Der Unterschied gegenüber Freiland-
Larven ist bei dem Mittel E mit einer Abtütung von nur 22% be-
sonders auffallend. Die Wirkung des Präparates F auf Frcilaudlarven
war ebenfalls gering.



190 H. Ä l a e r c k s , Bekämpfung von Wiesenschnakenlarven.

Tabe l le 7. Wirkung voa Kleiekßdern und Stänbemitteln auf die
Larven IV von T. cziäekl 1942.

Mittel

I i l e i o k ü d e r
Uraniagrün-Ivl eie

A-Kleie

B-Kleie

C- Kleie

S t i l u b e m i t t e l
G-

JJ

E

11

F

u n b e h a n d e l t

Dosie-
rung

1
1
1
1
l
1
1
1
1

25
25
25
25
10
25
10
25
9

Larven

200 IV
100IV
29 IV
29 IV
29 IV
29 IV
•29 IV

100IV
100IV

150IV
250IV
29 IV

102 IV
29 IV

100IV

100 IV
29IV

lebend nach
4 | 8
Tagen %

58
67

0
17
10

3
3

72
52

17
30

3
85

0
81

96
100

54
58

3
7
0
0

6n
41

11
22

0
69

62

89
97

Ab-
tütung

%

39
35

100
97
93

100
100

27
54

88
75

100
22

100
30

—

Her-
kunft

0

F
P
Z
Z

z
z
z
F
F

F
F
Z
F
Z
F

F
Z

Vers,~
Art

2)

a
T B .
G
G
G
G
G
G
G-

G
T R .
G
G
G
G

GTE,
G

B. Fr eil and versuche .
Die Freilandversuche zur Bekämpfung der Larven von T. czizeki

wurden Ende Juni und Ende Juli 1942 größtenteils auf Hockmoorgriin-
land durchgeführt. Die Flächen waren bereits stark geschädigt und
hatten eiae sehr lückige Grasnarbe. Kahlfraßstellen von geringerer Aus-
dehnung waren vorhanden. Einige Versuchsparzellen lagen auf Hochmoor-
boden in einem Hanfacker mit etwa 50 cm hohem Pflanzenbestand, der
stark gelichtet war und große Kahlstellen aufwies. Die Parzellengröße
war bei Köder- und Stäubemitteln 1000 qm, bei Spritzmitteln 500 qm.

Die Ködermittel wurden abends gestreut. Das Ausbringen der Stäube-
mittel erfolgte mit Jutesäckeu (vgl. oben) in den späten Abendstunden,,
nachdem sich der im Befallsgebiet fast ständig wehende Wind gelegt
hatte. Störend wirkte die bald nach Sonnenuntergang einsetzende Wärme-

!) F = Freilandmaterial, Z = gezüchtetes Material.
2) G = Larvea in Grasaoden, T S = Larven in Torf, Koggenwurzeln ein-

gelegt, Koggenblattstücke aufgelegt.



Alb. jiliysiol. angew. lim. Burlin-Dal:lein, liaiul 10, llHii, Nr. 4.

ansstrahlung. Die aufsteigende "Warmluft trieb dun oft Sehr leiehtnn
Staub aufwärts. Bei dem besonders auf Weideland sehr niedrigen Pflauzen-
bestand ist es aber notwendig-, daD möglichst viel Staub nach unten in
die Grasnarbe gelangt. Es dürfte sich daher für. weitere Versuche em-
ufehlen, die Bestäubungen in den frühen Morgenstunden vorzunehmen.
Dnreh Bestäuben des taunassen Grases wird aneh ein besseres Halten
des Staubes erreicht.

Die Auszählung erfolgte anf in der Parzellenmitte abgesteckten
Fläehenstiieken von 1 qm Grölie (vgl. oben), die iSdilutiauszählung bei
»Sehweinftirtergriin 2 Tage, bei den organischen Insektiziden 4 Tage nach
der Behandlung.

Die mit Uraniagrün-Weizeukleie im Mischungsverhältnis 1:25 er-
haltenen Ergebnisse sind in Tab. 8 zusammengestellt. Sie vermittelt einen
Einblick in die Abhängigkeit des Wirkungsgrades von Anfwandmeng-e
und Witterung.

T a b e l l e 8. Ergebnis der mit Uraniagrün-Weizenkleie (1:25) zor
Bekämpfung von T. esiseki durchgeführten Freilandversuche. 1942.

Tag Menge
Befall auf 1 qm • Ö-s |

vor | nach je "'

der Behandlung <

"Witterung

Grünland
22

21.
29.
24.

T!

22

6.

7,
7.
7.

7.

25
50
50
50
25
50
50

Hanfaoker

22. 7. 25
50

554
755
111
21U
«72
872
720

168
801

356
377
64
126
328
182
63

8ti
79

79

warm und trocken, Eegon nach 8 Tagen

nachts kühl, starker Regen am nächsten Abend
nachts sehr kühl, trocken
nachts betleckt, itmeht und "»arm

abends und nachts 31 mm Kcgen

abends und nachts 31 mm Hegen

Die am 22. 6. und 24. 7. auf Grünland durchgeführten Versuche
ergaben, daß eine Streumenge von 25 kg/ha nicht ausreicht. Die damit
erzielte Befallverminderung war deutlich geringer als bei Verwendnngr
von 50 kg ha. Anf dem Hanfacker mit seinen gruüen Kahlstelkn, der
den Larven nur noch wenig Nahrung bot, genügte jedoch eine Menge
von 25 kg/ha, wie aus den Versuchen vom 22. 1. hervorgeht. Der Eiu-
tlnß dev Witterung ist sehr deutlich. Bei Trockenheit und in kühlen
Nächten war die Wirkung gering (Versuche vom 22. 6., 21. und 29. 7.).
Im Höchstfall wurde eine Abtütnng von 50°/a erreicht, die bei starkem.
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Befall, wie z. B. 756/qm, -weiteren Schadfraß nicht verhindern konnte.
Es lebten immerhin noch 377 Larven auf dem Quadratmeter. Der Ver-
such vom 24. 7. brachte mit 50 kg/ha eine Abtötung von 79°/0. Stärkere
Regenfälle am 22. und 23. 7. hatten den Boden gut, durchgefeuchtet.
In der Nacht vom 24. zum 25. 7. war es feucht und warm bei be-
decktem Himmel. Eine überraschend hohe Abtötungszahl von 9 1 % wurde
auf Grünland am 22. 7. erzielt. Während des Stretiens regnete es. Der
.Regen hielt die ganze Nacht au und brachte eine Niederschlagsmenge
von 3-1 mm. Auch auf dem Hanfacker war in der gleichen Regennacht
der Erfolg mit 74 und 79°/o Toten gut. Derartige Zahlen bei einem
Mischungsverhältnis von nur 1 : 25 waren nach den Laboratoriumsver-
suchen nicht zu erwarten. Es ist wahrscheinlich, daß die Larven bei
Regenwetter besonders viel über dem Boden fressen. Dabei mag auch
die starke DnrehfeuclitHng der Kleie von Bedeutung sein, die den Larven
vielleicht besonders zusagt.'

Es wurde versucht, eine ähnliche Wirkung im Laboratorium zu er-
reichen. Die auf dem Hanfacker gesammelten Larven waren in Schüsseln
mit Grassoden bzw. Torf untergebracht. Eiu Teil der Schüsseln wurde
nach dem Aufstreuen von Uraniagrün-Kleie (1 : 25) kräftig überbraust
und mit über den Schüsselrand gelegter nasser Zellstoffwatte verschlossen. .
Bei den am 31. 7. angesetzten Versuchen wurden bei feuchten Gras-
soden 82%, bei nassen 51%, bei feuchtem Torf 22% und bei nassem
Torf 55 °/o abgetötet. Die Wirkung konnte somit durch Überbrausen und
•Schaffen einer hohen Luftfeuchtigkeit erhöht werden. Die hohen Ab-
tötungszahlen des Freilandes wurden jedoch nicht erreicht. Bei einer
"Wiederholung des Versuches am 8. 8. zeigten sich keine Unterschiede,
•da auch in den nassen Schüsseln die Abtötung 'gering blieb. Es bedarf
weiterer Untersuchungen, um die gute Wirkung der schwach dosierten
.Schweinfurtergrün-Kleie bei Regenwetter zu erklären.

Die Wirkung organischer Insektizide als Zusatz zu Weizenkleie
•war unbefriedigend. Am 22. 6. 1942 wurden zwei Grünland-Parzellen
•bei warmen und trockenem Wetter mit je 50 kg/ha B + Kleie :.be-
•strent. Die Dosierung war 1:25 und 1:9, die Abtötung 20 bzw. 44%.
Immerhin wurde mit, der stärkeren Dosierung das Ergebnis des gleich-
zeitig durchgeführten Versuches mit Uraniagrün + Kleie fast erreicht
(vgl. Tab. 8). Am 21., 22. und 24. 7. wurden Grünland-Parzellen mit
je 50 kg/hä C + Kleie im Verhältnis 1: 25 und 1: 9 bestreut. Tote
fanden sich in keinem Fall. Auf dem Hanfacker blieb das Mittel am
22. 7. bei Regen gestreut ebenfalls ohne Wirkung. Am 24. 7. bei feucht-
warmen Wetter erreichte die Dosierung 1:9 eine Abtötung von 49 %.

Günstigere Ergebnisse brachten die mit organischen Stäubemitteln
auf Grünland durchgeführten Versuche (Tab. 9). Sie sind jedoch nicht
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•einheitlich und stellen teilweise im Widerspruch zu der Wirkung im
Laboratorium. Das Mittel E, ;un Abend des 22. 6. gestäubt, brachte
bei warmen und trockenem Wetter eine Abtütuug von 8 0 % . Auf einer
anderen Fläche am 25. 7. bei zunächst ebenfalls warmen und trockenem
Wetter augewandt, blieb es ohne jede Wirkung. Im Laboratorium hatte
die Abtütung von Freilandmaterial 22°/o betragen (vgl. Tab. 7). Das
Mittel F bewirkte bei Stäubung am 23. 6. eine Abtötnng von 8 1 % ,
am 25. 7. von 6 1 % . Im Laboratorium hatte sie nur 3 3 % betragen.

T a b e l l e 9. Versuche mit organischen Stänbemitteln zur Bekämpfung
von T. csiselci auf Grünland. 1042.

Tag

25. 7.

22. 6.

80. 6.

30. 6.
u. 1. 7.
22. 6.

28. 6.

25. 7.

Mittel

G

J)

11

!J

E

F

51

Menge
kg/ha

40

40

40

2X-10

40

40

48

Befall auf 1 um

vor tuen

der r Handlung

231

329

4SS

272

313

995

1G5

177

144

810

6

62

193

65

•23

56

36

!)S

80

81

ßl

Witterung

zunächst warm und trocken; nach 2
Tagen starker Regen

warm, trocken; Regenschauer in der
3. Nacht und nach 8 Tagen

kraftiger Regenschauer am frühen Mor-
gen des nächsten Tages

nach der 1. Behandlung Regenschauer,
nach der 2. wann und trocken

warm, trocken; Regenschauer in der
3. Nacht und nach if Tagen

zunächst warm, trocken, Regenschauer
in der '2. Nacht u. nach 2 Tagen

zunächst warm, trocken, nach 2 Tagen
starker Regen.

Ebenfalls am 25. 7. wurde auch G gestäubt. Es blieb mit 23 % Toten
hinter der Abtütungszahl des Mittels F zurück, während es im Labo-
ratorium besser gewirkt hatte. Eine Erklärung für diesen Fall gibt ver-
mutlich die hohe Empfindlichkeit des Präparates Cf gegen Regen.
Am 27. 7., zwei Tage nach der Anwendung, regnete es stark, so dati
die Wirkung, die sich wie bei pahtdosa über mehrere Tage bzw. Nächte
hinzieht, nicht voll zur Geltung kommen konnte. Am 22. 6. gestäubt
erreichte G eine Abtötung von 5 6 % . Erst in der dritten Nacht und
3 Tage nach der Anwendung fielen leichte Regenschauer. Dagegen war
die Abtötnng im Versuch vom 30. 6. mit nur 3 6 % sehr gering. In den
frühen Morgenstunden des 1. 7. war ein kräftiger Regenschauer gefallen,
und von dem Staub war nichts mehr zu sehen. Deshalb wurde die Hälfte
der Parzelle am Abend des 1. 7. nochmals mit 40 kg/ha bestäubt. Es
blieb nun warm und trocken. Dieser Teil der Parzelle war am 4. 7. bei
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einer Abtütung von 98 °/0 fast frei von lebenden Larven. Das Präparat
G zeigte noch einen weiteren Mangel, es war sehr leicht und wurde
bereits durch kaum wahrnehmbare Luftströmungen stark ab- bzw. auf-
getrieben.

Es sind weitere Versuche notwendig, bis der Praxis auch auf Grün-
land zuverlässig wirkende .Stäubemittel empfohlen werden können. Diese
dürfen nicht zu leicht sein. Die Staubteilchen müssen sich möglichst
schnell nach unten absetzen. Außerdem ist eine besonders gute Haft-
fähigkeit notwendig. Im übrigen bleibt abzuwarten, ob sich Stäubemittel
zur Tipula-Bekiiruyhmg durchsetzen werden, zumal ihre Anwendung nur
bei Windstille möglich ist und Stäuberaaschinen zur Behandlung ausge-
dehnter Flüchen den Grünlandbanern bzw. Gemeinden noch fehlen. Dem-
gegenüber haben Ködennittel den Vorteil, daß sie auch bei windigem
Wetter und mit der Hand oder der Düngestreumaechine gestreut werden
können.

Bei Spritzmitteln entfällt ebenfalls die starke Abhängigkeit von
den Windverhältnissen. Da auf den meisten Grünlandflächen genügend
Wasser in den Sammelgräben oder in Bächen und Flußläufen vorhanden
ist, lassen sich Spritzungen leicht durchführen. Gegen Tipula-Larven
wirksame organische Spritzmittel gibt es bis jetzt jedoch noch
nicht. Es standen mir allerdings nur die beiden Präparate E und S
zur Verfügung. Sie wurden in Lösungsstärken von 2% und 5°/0 mit
einer Flüssigkeitsmenge von 400 l/ha am 22. und 30. 6. angewandt..
Vom 22.—24. 6. war es warm und trocken, der 25. 6. brachte Eegen-
schauer. Am Morgen des 1. 7. fiel ein heftiger Eegenschauer, dann blieb
es trocken. Das Mittel E war ohne nennenswerte Wirkung. Das
Mittel S versagte in einer Lösung von 2%, während die Wirkung
einer Lösung von 5 % sehr uneinheitlich war. An einigen Stellen lagen
viele Tote, an anderen lebten noch alle Larven.

Es ist endlich noch ein Versuch mit Kalkstickstoff auf Grünland
zu erwähnen, der ein nicht erwartetes Ergebnis brachte. Am 23. 6.1942
wurde eine 1000 qm große Parzelle mit Kornkalkstickstoff 2 dz/ha be-
streut. Es war bis zum Abend des 24. 6. heiter und warm. Dann brachte
ein starker Nordwestwind Regenschauer und empfindliche Abkühlung..
Auch an den folgenden Tagen war es sehr kühl und unbeständig. Eegen-
schauer waren häufig. Bis zum 25. 6. fanden sich auf der Parzelle nur
vereinzelt Tote. Am 26. 6. waren es schon viele. Ihre Zahl vermehrte
sich von Tag zu Tag. Am 30. 6. wurde die Schlußauszählung vorge-
nommen. Der Befall war von 521 auf 136 zurückgegangen, das ent-
spricht einer Abtötung von 74%. Vier Wochen später, am 24. 7. 1942,.
wurde der Versuch mit ungeöltem Kalkstickstoff (2 dz/ha) auf einer an-
deren Grünlandfläche wiederholt. Die Larven waren inzwischen stark
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herangewadisen, zeigten aber noch keinen Fettansatz. Bis zum 26. 7.
war es bei vereinzelten leichten Regenschauern heiter bis wolkig und
warm. Tote waren bis zum Morgen des 27. 7, nicht zu finden. Mittags
setzte ein heftiger bis in die Nadit anhaltender Landregen ein. Der
Versuch wnrde abgebrochen.

C. V e r s u c li s e r g e b n i s.
Als Ergebnis der mit den Larven IV von T. abreki dureligt.-fiUim'ii \Vr-

siiehen ist festzustellen :

a) V e r s u o h e i m L a b o r a t o r i u in.
1. Die Wirkung; von Uraniagrün-Weizeukieie <\:i~>) war auf im Freien ge-

sammelten Larven IV mit einer Abtotuiig von höchstens 5>'J"0 Hehr
gering, während aus dem Ei aufgezogene Larven IV sämtlich abgetüti.-t-
wurden.

2. Organische dem Nirosan verwandte Insektizide (A, B), zu Weizenkleie
gegeben, tüteten gezüchtete Larven bereits bei einer Dosierung von
1: 2ä zu 100 °/0 ab. Bei Freilandmaterial war eine Dosierung von 1:',>
(C) erforderlich, um rund die Hälfte der Larven abzutöten.

3. Audi gegenüber organischen Stäubemittela (G, E, F) zeigte sich da»
Zuehtmaterial sehr empfindlich. Auf Freilandlarven hatte mir das Prä-
parat G eine gute Wirkung.

b) F r e i 1 a n d v e r s u c h e,
Ende Juni und Ende Juli 1912 meist auf Grünland durchgeführt.

1. 3Iit Uraniagriin- Weizenkleie (1 : 25) wurde in trockenen und in kühlen
Nächten höchstens eine Befallsverniindenmg um die Hälfte erzielt. Besser
war die Wirkung in feucht-warmer Nacht. Sie erreichte mit einer Ab-
tötung von 91 »/„ bei anhaltendem Regen ihren höchsten Wert. Eint'
Erklärung für diese starke nach den Versuchen des Laboratoriums nicht
zu erwartende Wirkung kann noch nicht gegeben werden. Auf Grünland
war eine Aufwandmenge von 50 kg/ha erforderlich, während auf einem
stark geschädigten Hani'acker mit großen Fehlstellen eine Gabe vor»
25 kg/ha, wieder bei anhaltendem Hegen, eine gute Abtütung erzielte
(79%).

2. Organische Insektizide als Zusatz zu Weizenkleie versagten. Xur in einen»
Fall erreichte das Mittel B bei trockener Witterung in einer Dosierung:
von 1:9 annähernd die Wirkung von Uraniagrün-Kleie (44 °/0 Tote).

53, Die mit organischen Sffmbeniittehi erhaltenen Ergehnisse waren nicht
immer einheitlich. Teilweise wurde eine höhere Abtötung als im Labo-
ratorium erzielt (E, F). Das Präparat G hatte bei trockenem Wetter
eine gute Wirkung, war jedoch bereits bei schwächeren Niederschlügen
unzuverlässig. Außerdem war es zu leicht. Auf Grünland sind schwere
Stäubemittel notwendig, die sich rasch absetzen und eine gute Haft-
fähigkeit besitzen.

4. Ein organisches Spritzmittel (R) versagte, auch in einer Lösung von 5 '5/0,.
bei einem weiteren (S) war die Wirkung uneinheitlich.

5. Auf einer mit Kornkalkstickstoff (2 dz/ha] Ende Juni behandelten Flüche
ging der Befall iu 7 Tagen um 74% zurück.

13*
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Schlußfolgerung für die praktische Bekämpfung.
Aus den für die beiden Tipula- Arten mitgeteilten Versnchserg-eb-

nissen folgt, daß für die Bekämpfung nach wie vor nur Sehweinfurter-
grün-Kleie und Kieselfluorriatrium-Kleie im Verhältnis 1 : 25 sowie der
Fluor-Kleieköder Pertipan empfohlen werden kann. Die Bekämpfung soll
möglichst frühzeitig im Jahre uml zwar in den Abendstunden durchge-
führt werden. Sie verspricht nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn es
regnet oder die Nacht nach vorausgegangenem Eegen feucht und warm
ist. Auf Grünland ist eine Erhöhung der Streumenge auf 50 kg/ha
notwendig.

Ob in Zukunft zu der Anwendung von Arseniten und organischen
Insektiziden als Zusatz zu Kleie oder Kleie - Ausweichstoffen geraten
werden kann, hängt von dem Ergebnis weiterer Freilandversuche ab.
Auch den organischen Stäubemitteln haften noch Mängel an, die einer
praktischen Empfehlung entgegen 'stehen. Wenn diese behoben sind,
werden sie eine wertvolle Ergänzung, des Köderverfahrens sein, da sie
eine Bekämpfung auch bei kaltem Frühjahr und bei anhaltender Trocken-
heit möglich machen.
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Verzeichnis der Streps/ptera und ihrer Wirte.
Zusammengestellt von

K. Hofenede r , Innsbruck, und L. Fu lmek , Wien.
(Schluß.)

sphecidarum Duf: — Eiipathocera (Paraxenos, Xenos)
spinulosa Silv. — Mengenilla
spreta B. G. L. Perl. — Stylops (non spretae)
stenodes 11. C. L. Perh. — Pentozocem (Pentoxocera) (HalictopJiagus

sg. Bruesia)
striati Brefh. — Ophthalmochlus (sg. Homilops)
sutcandidae Pierce — Stylops
subiigrescens Silv. — Mengenilla
swenJci Pierce — Stylops

iaschenbergi Breth. •— Ophtliahnoclilus (sg. Homilops)
templetonü Wstw. — Elenehus (Wirt unbekannt)


